
Kattrin Sippel und Thoralf Räsch 
betrachten, wie ihr neuestes „Öko-
Projekt“ in den Himmel wächst. 
Eine Aufstockung in Holzrahmen-
bauweise soll in Niederkassel bald 
schon Platz für die ganze Familie 
bieten, die bislang noch in zwei 
Häusern im Ort wohnt. Im gemein-
samen Heim wird es nicht nur Pho-
tovoltaik-Strom, sondern auch ei-
nen großen Speicher dazu geben. 
Was der selbst nicht liefert, kommt 
von MANN Naturenergie aus dem 
Westerwald.
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In der Zimmerei Stocksiefen wird 
Zellulose in Gefache eines Wand-
elements gefüllt. Dadurch erhält 
das spätere, ökologisch sinnvolle 
Holzhaus auch eine nachhaltige 
Dämmung. 
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Mancher unverständige 
Mitbürger würde mögli-
cherweise rasch den Kopf 
schütteln. Urteilen, Familie 
Sippel/Räsch habe einen 
Spleen. Bewusst ein Leben 
zu führen, bei dem regene-
rative Energien betont im 
Vordergrund stehen, be-
zeichnen Thoralf Räsch und 
Kattrin Sippel selbst hin-
gegen als ihr „Hobby“. 

 
Wie das alles „passiert“ ist, 

dass erst das eine Haus in Nieder-
kassel und in diesen Tagen ein 
zweites wenige Hundert Meter 
weiter auf die Nutzung selbst er-
zeugten und im eigenen Tank ge-
speicherten „Grünstroms“ umge-
stellt wird, vermag das 
sympathische Paar, das mit den 
beiden Kindern Ben und Klara so-
wie zwei Hunden vor den Toren 
Bonns lebt, gar nicht recht zu er-
klären. „Ich kann das nicht genau 
sagen, woher das Interesse an re-
generativer Energie rührt oder 
wann die Begeisterung dafür an-
fing. Ich stamme eigentlich nicht 
aus so einem ‚Öko-Haushalt‘. Ir-

gendwann kam einfach der Punkt, 
an dem uns das Thema interessiert 
hat“, erzählt Kattrin Sippel. Sie 
habe seinerzeit ein neues Auto ge-
sucht und mit dem dann erworbe-
nen „Golf GTE“ einen Plug-in-Hy-
brid gekauft. 

Mit dem fährt die Sozialpäda-
gogin vor allen Dingen zur Arbeit 
als Vertrauensperson für Schwer-

behinderte an der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität 
Bonn. Das geht zwar ebenso mit 
dem im „GTE“ vorhandenen Ben-
zinmotor. Doch Kattrin Sippels An-
trieb ist es, diesen so oft wie irgend 
möglich ausgeschaltet zu lassen 
und stattdessen mit dem gleich-
falls im Fahrzeug verbauten Elek-
troaggregat vorwärts zu kommen. 
„Im Winter lasse ich die Flee-
cejacke dafür auch schon einmal 
etwas länger an, weil die Heizung 
im Auto viel Strom zieht“, schmun-
zelt sie, „mein Ehrgeiz ist es, mög-

lichst viel rein elektrisch zu fahren. 
Ich schaffe 85 Prozent aller Fahrten 
– ich glaube, ich bin im Mai dieses 
Jahres das letzte Mal an einer Tank-
stelle gewesen…“ 

Da stand er nun, der „Golf“, vor 
Kattrin Sippels Haus in Niederkas-
sel. Ihre Mutter hörte sich die Be-
richte der Tochter über erste Er-
fahrungen damit interessiert an 
und meinte plötzlich: „Du brauchst 
doch dann jetzt auch eine eigene 

Photovoltaikanlage (PV)“ – und 
stellte der Tochter kurzerhand das 
notwendige Budget dafür zur Ver-
fügung. 

Nachdem der „GTE“ im Hause 
Sippel 2017 angeschafft worden 
war, konnte die PV-Anlage auf dem 
Dach in Niederkassel im Februar 
2018 eingeschaltet werden. Direkt 
damit verbunden wurde ein Batte-
riespeicher, der den selbsterzeug-
ten Strom von der Tageszeit unab-
hängig(er) nutzbar macht. Der 
„GTE“ wird also beispielsweise 
zwischen drei und fünf Uhr in der 
Nacht geladen, damit er morgens 
für den Weg zur Arbeit aufgetankt 
parat steht. 

„Tja, und dann ist irgendwie so 

Kattrin Sippel und Thoralf Räsch freuen sich schon da-
rauf, bald die größte Menge der benötigten Energie 
für Haus und Autos selbst produzieren und speichern 
zu können. Der Mathematiker hat eine 66-prozentige 
Netzunabhängigkeit errechnet.   Fotos: Schmalenbach

Die Aufstockung wächst 
in den Sommerhimmel 
über Niederkassel.

Anders  – und mit zwei Dritteln Autarkie

Interesse

Budget



ein ‚Schneeballsystem‘ losgegan-
gen“, resümiert die Sozialpädago-
gin heute. Wenige Meter weiter, in 
derselben Straße im trotz der in-
zwischen fast 41.000 Menschen, 
die hier in sieben Stadtteilen le-
ben, eher beschaulichen Nieder-
kassel, wohnt seit rund zehn Jahren 
Kattrin Sippels Partner Thoralf 
Räsch. In einem Haus, das 1968 er-
richtet wurde. Wie es im Bestands-
bau halt so ist, muss ab und an et-
was erneuert werden. Bei einem 
Spaziergang mit den Hunden Lilly 

und Helena Ende letzten Sommers 
diskutierte das Paar darüber: „Wir 
müssen das Dach machen.“ „Es 
stammte aus dem Baujahr“, ver-
deutlicht Thoralf Räsch, der als Ma-
thematiker an der Uni Bonn tätig 
ist. 

Schnell war klar: Die Erneue-
rung würde 50.000 Euro kosten. 
„Dann sollten wir doch am besten 
gleich darüber sprechen, hier für 
alle Raum zu schaffen“, berichtet 

Thoralf Räsch von den anschlie-
ßenden Überlegungen. Anstatt als 
eine Familie mehr oder minder in 
zwei Häusern zu leben („Die 
Straße dazwischen ist unser Flur“, 
lacht das Paar), wollten sie ihre 
Haushalte vollständig zusammen-
legen und dafür das Haus Thoralf 
Räschs durch eine Aufstockung 
vergrößern, damit alle dann vier 
Bewohner und zwei Hunde ausrei-
chend Platz haben.  

Das Bauprojekt jedoch sollte 
ebenfalls dem Gedanken der 

Nachhaltigkeit folgen. Kattrin Sip-
pel googelte einfach los: „Holzhaus 
Rheinland“ – und stieß durch Zufall 
auf den Zimmereibetrieb Stocksie-
fen, der nur drei Kilometer weiter 
im benachbarten Stadtteil Mondorf 
ansässig ist. Kurz vor Karneval gin-
gen Thoralf Räsch und Kattrin Sip-
pel zu einem ersten Gespräch bei 
Geschäftsführer Benjamin Stock-
siefen, bald darauf wurde das Vor-
haben begonnen. 

In diesem August sind binnen 
dreier Tage im Betrieb der Firma 
Stocksiefen vormontierte Holz-
wände auf Thoralf Räschs altes 
Haus gestellt worden. Insgesamt 
278 Quadratmeter Wohnfläche 
wird es so am Ende dort geben. 
Und das Prinzip des Holzrahmen-
baus passt zur „grünen Energie“. 
Denn die Bauweise nutzt aus-
schließlich den nachwachsenden 
Rohstoff Holz. Bei den Dämmungen 
im Innern der Wände wird glei-
chermaßen nur nachhaltiges Ma-
terial verwendet (siehe Reportage 
auf Seite 5).  

Selbstverständlich spielt 
„grüne Energie“ im umgebauten 
Gebäude gleichermaßen eine ge-
wichtige Rolle – noch mehr als im 
Haus Kattrin Sippels: Aufs Dach 
werden 29 Photovoltaik-Module 
montiert. Sie liefern eine Spitzen-
leistung von 9,42 Kilowatt (kW). 
Die jedoch soll nicht ständig sofort 
verbraucht oder der Überschuss 
ins öffentliche Netz eingespeist 
werden, weshalb ein mit 18 Kilo-
wattstunden (kWh) schon recht üp-
pig dimensionierter Speicher der 

Osnabrücker Firma „E3/DC“ 
ebenfalls ins vergrößerte Objekt 
„einziehen“ wird. 

Der größte Speicher jedoch 
nützt nicht viel beziehungsweise 
wird nicht optimal eingesetzt, wenn 
nicht zugleich ein geeigneter 
„Wechselrichter“ verbaut wird, 
der andernfalls ein Nadelöhr sein 
kann. Hier helfen Thoralf Räsch 
und Kattrin Sippel die Erfahrungen 
aus ihrem Haus: Der dortige Wech-
selrichter lässt nur 1.500 Watt Leis-
tung durch. Das führt in der Praxis 
dazu, dass nicht alle elektrischen 
Verbraucher, die gerade Strom be-
nötigen, aus dem Speicher von Kat-
trin Sippel versorgt werden kön-
nen, obwohl in dem noch genug 
Kapazität vorhanden wäre. Kon-
kret: Auto laden und Geschirrspü-
ler einschalten funktioniert zeit-
gleich nicht mit selbsterzeugtem 
Strom. 

Beim neuen Projekt wird da-
rum ein Wechselrichter mit 4.500 
Watt integriert: Der, so erläutert 
Thoralf Räsch, könne den Hausver-
brauch für Computer, Fernseher 
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Die fertig montierten Holz-Wände wurden 
per Kran aufs Gebäude gesetzt.   Foto: privat

18 Kilowattstunden
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und Co speisen und dennoch zu-
gleich eines der Autos laden. Denn 
neben dem „GTE“ von Kattrin Sip-
pel hat Räsch einen vollelektri-
schen „Twizy“, der ebenfalls mit 
dem selbsterzeugten Strom auf-
getankt werden soll. 

Durch das Speichersystem 
nebst entsprechendem Wechsel-
richter schaffen Sippel-Räschs eine 
„Autarkie“ von zwei Dritteln, wie 
der Mathematiker ausgerechnet 
hat, decken also 66 Prozent ihres 
Energiebedarfs ohne Zukauf. Wenn 
das eigene Kraftwerk auf dem 
neuen Dach nicht zur vollständigen 
Versorgung ausreicht, wird über 
den Wechselrichter in solchen Mo-
menten zertifizierter MANN Strom 

aus dem Westerwald genutzt. 
Apropos Westerwald: Die 29 

Jahre alte Ölheizung im Keller des 
Niederkasseler Gebäudes fliegt im 
Zuge des Umbaus auch direkt raus. 
Sie wird ersetzt durch eine mo-
derne „ETA“-Pelletheizung. In der 
sollen die für ihren sehr geringen 
CO2-Fußabdruck bekannten 
„Westerwälder Holzpellets“ für 
Wärme sorgen, wie sie Kattrin Sip-
pel in ihrem Haus ebenfalls seit 
2019 als Brennstoff einsetzt. Unter-
stützt wird die neue Heizung in 
Thoralf Räschs Haus von Solarther-
mie auf dessen Dach. 

„Wir gefallen uns manches Mal 
darin, anders als der Durchschnitt 
zu sein“, zwinkert Kattrin Sippel, 
wenn sie so über den Hang zur re-
generativen Energie spricht. Und 

sie erlebe, wie interessiert Nach-
barn seien: „Ach so, so funktioniert 
das“, höre sie häufig, wenn Mit-
menschen zur Baustelle kommen 
und sich informierten, was die „an-
deren Nachbarn“ da so treiben. 
„Oder Pellets angeliefert werden.“ 

Wobei man sagen muss: Tho-
ralf Räsch und Kattrin Sippel haben 
auf ihrem bisherigen Weg immer 
wieder die negative Erfahrung ge-
macht, dass es schwer ist, die rich-
tigen Partner, kundige Handwerks-
unternehmen mit kompetenten 
Ansprechpartnern zu finden, die 
den Prozess einer solchen Umstel-
lung begleiten können und mö-
gen. Als es, nur zum Beispiel, um 
eine neue Heizung ging, habe ein 
örtlicher Betrieb von Pellets abge-
raten und zu Gas drängen wollen. 
Mutmaßlich, weil man sich dort mit 
der umweltfreundlicheren Pellet-
Variante nicht gut genug aus-
kannte. 

Auch Firmen zu beauftragen, 

die sich mit Begriffen wie „Sekto-
renkopplung“ befassen – darunter 
versteht man die energetische 
Kombination von Strom, Wärme 
und Mobilität im Haushalt –, war 
mit Arbeit und zeitlichem Aufwand 
verbunden. Aufgrund der Erfah-
rungen mit dem kleineren Spei-
cher in Kattrin Sippels Haus wusste 
die Familie, dass es wichtig ist, zu 
schauen, wann eine energieinten-
sive Spülmaschine läuft und wann 
dann das zu ladende Auto sinnvoll 
dazu geschaltet werden könnte, 
will man den Solarstrom optimal 
nutzen. Doch in diesem „Monito-
ring“ und bei vielen weiteren As-
pekten sind, so die Erfahrungen 
von Kattrin Sippel und Thoralf 
Räsch, etliche Anbieter noch im-
mer nicht wirklich „zu Hause“ 

Marco Lenz von MANN Natur-
energie, über den Kattrin Sippel 
bereits die Versorgung mit „Grün-

strom“ für ihr Haus organisiert 
hatte, stellte letztlich den Kontakt 
zur Firma „Enatek“ her, einem Ha-
damarer Ingenieurbüro, das die 
gewünschte Funktionalität zu pla-
nen vermochte. 

Mit vielen Anbietern zu spre-
chen, sich selbst im Thema „schlau 
zu machen“, das habe schon einige 
Zeit in Anspruch genommen, ni-
cken die Bauherren abschließend. 
Doch nun hätten sie eine perfekte 
Gesamtlösung. „Man muss halt 
dranbleiben, sich viele Informatio-
nen selbst zusammensuchen – das 
Thema zum Hobby machen“, hebt 
Thoralf Räsch hervor. Der Lohn für 
die Mühe: „Die Weihnachtsgans 
wollen wir alle zusammen hier im 
neuen, nachhaltigen Haus essen“, 
zwinkert Räsch.

Thoralf Räsch erläutert 
die Raumaufteilung.

Auch aus dem Garten 
sieht man die Erweite-
rung bereits deutlich.

Wechselrichter

Ingenieurbüro



„Früher haben wir ganz 
klassisch als Zimmerei ge-
arbeitet; 200 Dachstühle im 
Jahr errichtet“, erzählt Ben-
jamin Stocksiefen. Heute je-
doch mache der „Holzrah-
menbau“ das Gros der 
Aufträge aus, bei dem im 
Betrieb Stocksiefens Wand-
elemente vormontiert und 
wie im Fall der Familie Sip-
pel/Räsch (siehe Seite 2) 
auf der Baustelle zu Aufsto-
ckungen oder ebenso kom-
plett neuen Häusern zu-
sammengesetzt werden. 
Neben anderen Vorteilen 
wie dem Raumklima steht 
dabei vor allem die ökologi-
sche Komponente im Vor-
dergrund: Holz ist ein nach-
wachsender, nachhaltiger 
Baustoff! 

 
Als Michael Stocksiefen, der 

Urgroßvater Benjamin Stocksie-
fens, nach dem Krieg in Troisdorf-
Bergheim 1945 seine Zimmerei 
gründete, hat er vermutlich nicht 
im Entferntesten geahnt, wie sich 
das Unternehmen sechs Jahrzehnte 
später gewandelt haben würde. 
2005 baute die Firma ihr allerers-
tes Holzhaus im rheinischen Mon-
dorf (wo nach mehreren, erweite-

rungsbedingten Umzügen heute 
auch der Sitz ist), einem Stadtteil 
Niederkassels bei Bonn. Gedacht, 
um den Kunden zu zeigen, dass 
man einen solchen Holzrahmen-
bau ebenso gut „ganz normal“ ver-
putzen kann und zugleich ein schö-
nes Wohnklima im Innern erhält.  

„Der Effekt trat nicht ganz so 
ein, wie wir uns das vorgestellt hat-
ten“, bekennt Benjamin Stocksie-
fen, inzwischen in vierter Genera-
tion Geschäftsführer. „Die 
potenziellen Kunden interessierten 
sich eher für die Pelletheizung im 
Keller und weniger für das, was wir 
eigentlich zeigen wollten.“ Eine 
gute Verwendung für das Objekt 
fand er dennoch, wohnt heute mit 
seiner Familie darin. 

Wenngleich mit einem etwas 
längeren zeitlichen „Anlauf“ als zu-
nächst geplant, ist der Holzrah-
menbau mittlerweile das Haupt-
geschäft des Unternehmens. 
Klassische Zimmerarbeiten mach-

ten nur noch 15 bis 20 Prozent der 
Tätigkeit aus, erläutert Benjamin 
Stocksiefen. In erster Linie bauen 
er und sein Team nunmehr Holz-
häuser, wobei die nichts mit den 
„Fertighäusern“, wie man sie in 
den 1970er- oder 1980er-Jahren 

kannte, oder mit Blockhäusern zu 
tun haben, an die man beim Begriff 
„Holzhaus“ vielleicht denken mag. 

15 bis 20 solcher im Holzrah-
menbau gefertigten Objekte wür-
den pro Jahr betreut und gebaut. 
Mehr will Stocksiefen nicht anneh-
men an Aufträgen: es solle familiär 
bleiben im Unternehmen. Sein Va-

ter und sein Onkel sind ebenfalls 
noch mit im Betrieb. Sieben wei-
tere Mitarbeiter sind fleißig bei 
den Vorarbeiten in der eigenen 
Halle wie auf Baustellen. Das Team 
sei jung, die Mitarbeiter zwischen 
25 und 35 Jahre alt. Und sie finden 
laut Beschreibung des Chefs „total 
cool“, mit Holz zu arbeiten und 
nachhaltige Häuser zu errichten. 

Für die weiß Benjamin Stock-
siefen etliche Vorteile zu nennen: 
Aufgrund gegenüber gemauerten 
Häusern dünneren Wänden er-
gebe sich eine größere Wohnflä-
che beim selben umbauten Raum. 
Alle Anforderungen an Wärme-, 
Feuchte-, Schall- und Brandschutz 
würden erfüllt oder sogar übertrof-
fen. Und bei „qualitätsorientierter 
Holzbauweise“ betrage die Le-
bensdauer von Holzhäusern meh-
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Jeder Balken wird vorher im Be-
trieb geplant, gesägt und beschrif-
tet; ebenso ganze Wandelemente.

Benjamin Stocksiefen 
zeigt den Wandaufbau 
samt Dämmmaterialien.

Häuser aus nachwachsendem Rohstoff

Fertighäuser

Familiär



rere hundert Jahre.  
„Vor allem aber ist das Raum-

klima vom ersten Tag an wunder-
bar. Hinzu kommt eine tolle Wär-
meisolation im Winter, im Sommer 
Schutz vor Hitze.“ Ein geringeres 
Gewicht, das gerade bei Baumaß-
nahmen im Bestand wie bei Auf-
stockungen förderlich sei, zählt der 
Zimmermeister ebenfalls zu den 
Vorteilen. Daneben sei die kürzere 
Bauzeit vorteilhaft, da so etwa 
Standkosten für Kräne oder Ge-

rüste niedriger  ausfallen. Und Holz 
ist eben ein ökologisch wertvoller 
Baustoff, da er natürlich nach-
wächst und währenddessen viel 
CO2 speichert sowie als natürliche 
Kühlung fürs überhitzte Klima fun-
giert. 

Zweieinhalb bis 3.000 Euro 
kostet der Quadratmeter Wohnflä-
che eines ökologisch sinnvollen 
Holzhauses. Für die Dämmung 
wird Zellulose verwendet, eben-
falls ein umweltgerechter Rohstoff. 

Die fertigen Systeme, die auf-
gestellt werden, sind fremdüber-
wacht, der Betrieb von Benjamin 
Stocksiefen trägt die RAL-Gütesie-
gel für die Herstellung wie Mon-
tage. 

Wenn alles Benötigte vorliegt 
– also etwa die Statik, die Bau-
genehmigung –, dauere die Vor-
produktion eines Holzhauses vier 
bis fünf Wochen, schildert Benja-
min Stocksiefen. Das benutzte Holz 
stamme zu 90 Prozent aus dem 
Westerwald, dem Schwarzwald so-
wie dem Saarland. Geeignet seien 
Fichte, Tanne und Kiefer.  

Die Restfeuchte des Materials 
liegt bei nur noch 15 bis 18 Prozent 
und wird in einer Trockenkammer 
erreicht, so dass auf chemische Be-
handlung des Baustoffs, auf Holz-

schutzmittel  vollständig verzichtet 
werden kann. „Mit der geringen 
Restfeuchte ist das Holz für jeden 
Pilz und für jedes Insekt zu tro-
cken“, erklärt der Zimmermeister.  

Den Wandel von der Zimmerei 
zum Holzhausbauer hat Benjamin 
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Zukunft

Der heutige Betrieb be-
findet sich in Mondorf.

Im Video schildert 
der Zimmermeister 
Besonderheiten des 
Holzrahmenbaus: 
Zum Abspielen bitte 
„START“ klicken.
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70 Prozent der Aufträge entfielen auf 
Aufstockungen so wie hier auf Thoralf 
Räschs Haus, 30 auf Neubauten, sagt 
Benjamin Stocksiefen.   Foto:privat

Wandelemente 
werden vormon-
tiert zur Baustelle 
gefahren.   Foto:privat

Eine Roboter-
säge erledigt 
viele Zuschnitte.

Florian Möhring-Frings 
befestigt ein Dachele-
ment im Betrieb.
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Stocksiefen offenbar gut hinbe-
kommen: 2015 wurde die Holzbau 
Stocksiefen GmbH von der Kreis-
handwerkerschaft Bonn/Rhein-
Sieg als „Handwerksbetrieb des 
Jahres“ ausgezeichnet, 2019 

schaffte sie im bundesweiten Wett-
bewerb von mehr als 80 Hausbau-
ern den zweiten Platz in der Kate-
gorie „Projekt des Jahres“. 
Inzwischen wurden weit mehr als 
350 Holzrahmenbauten realisiert. 
Dabei habe der Wandel vom Füh-
rungsstil der Elterngeneration und 
deren Tätigkeitsschwerpunkt zum 
von Benjamin Stocksiefen „feels 
wood“ genannten Prinzip durchaus 
zwischenzeitlich Probleme berei-
tet, gesteht er ein.  

Der Unternehmer träumt da-
von, dass sich Bauherren nicht nur 
für eine Photovoltaikanlage, für 
Ökostrom, den Heizkessel oder 
weniger energieverbrauchende 
Geräte im Haushalt interessierten 
– sondern schon beim Hausbau 
ökologisch denken und handeln. 
Den Baustoff Holz wolle er daher 
im Rheinland etablieren – „ähnlich 
wie in Süddeutschland“, sagt er 
versonnen. 

Dass der Klimawandel unseren 
Wäldern arg zu schaffen macht, 
wie jedermann überall an nadel-
losen, grauen Fichten sehen kann, 
fließt in die Überlegungen des 
Zimmermeisters mit ein. Gemein-
sam mit der Universität Bonn ar-
beitet Holzbau Stocksiefen darum 

beispielsweise schon am „Holz-
werkstoff der Zukunft“: Die Paulow-
nia, auch bekannt als Blauglocken-
baum, hat einen extrem leichten 
Stamm, aus dem man eines Tages 
vielleicht Holzhäuser zwischen 
Bonn und Siegburg bauen wird. 
Dazu probieren die Handwerker in 
Mondorf in ihrem Betrieb immer 
wieder dessen Eigenschaften aus; 
etwa, wie sich das Paulownia-Holz 
verhält, wenn man es in die  
Roboter-Säge schiebt, mit der das 
Holz unter anderem bearbeitet 
wird. Für das Süßgras Miscanthus 
interessiert sich Benjamin Stock-
siefen ebenfalls: es könnte eines 
Tages eine hervorragend geeig-
nete und ebenso nachwachsende, 
nachhaltige Dämmung in den  

Gefachen sein. 
2007 hat Benjamin Stocksiefen 

sein Abitur gemacht, 2012 den 
Zimmermeister. Er ist also noch 

vergleichsweise jung und hat doch 
schon sehr viel im Holzrahmenbau 
erreicht. Vielleicht werden Holz-
häuser an dem Tag, an dem Benja-
min Stocksiefen die Geschicke des 

Handwerksbetriebs in die Hände 
seines Nachfolgers legt, das Gros 
aller Gebäude am Rhein aus-
machen – so, wie es heute schon 
in Nordamerika und Skandinavien 
der Fall ist. Bis dahin hat der Zim-
mermeister noch genug zu tun: 
Rund jeder fünfte Bauherr in 
Deutschland bestellt bisher erst 
ein Holzhaus. 

Uwe Schmalenbach

Erfahrung

Vorbild Skandinavien

Benjamin Stocksiefen zeigt 
einen Paulownia-Stamm: 
Ist das das Baumaterial der 
Zukunft?   Fotos: Schmalenbach

Paulownia



Stationäre Ladestationen

Scannen Sie hierzu einfach den QR-Code oder besuchen Sie uns  

unter www.mannstrom.de/mann-strom-kunde-werden/

Rechnen Sie sich über unseren Tarifrechner  
einfach den für Ihre Region geltenden Tarif aus!

100% Ökostrom muss nicht teuer sein! 
Angebotspreis: 26,80 ct / kWh   Grundpreis: 10,90 € / Monat
(Preis Haushaltsstrom Langenbach bei Kirburg, Tarife können abweichen)

02661 6262 60 0151 61823771 (WhatsApp)  www.mannstrom.de info@mannstrom.de

Wir bieten Verkauf, Beratung, Installation und Service von Elektro-Ladestationen.

www.mann-energie.de

Wir sind Partner von:

MANN Naturenergie GmbH & Co. KG • Schulweg 8 - 14 • info@mann-energie.de

MANN Cent wurde vom 
Grüner Strom Label e.V. 
ausgezeichnet.

MANN Naturenergie
Ökostromtarif MANN Cent

E-Paper-Ausgabe ÖKO-TEST 
Spezial Energie 2018

sehr gut

MANN Naturenergie wurde  
bereits mehrfach von Ökotest  
& Utopia ausgezeichnet.

Wir bieten 100% Ökostrom

Jetzt wechseln und 

CO2-Fußabdruck reduzieren

auch für Ihre Nachtspeicher, 

Wärmepumpen & Elektroautos
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